








(mithin einem Chriſten unanſtandiges, ſchandlich und ſchadliches)
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Wie es ſowohl im Herzen als in Worten herrſchet auch
in Gebarden und Kleidern ſich auſſert;

Nach Anleitung der Worte an die RNomer l, zo—

Am Xiy g ch
VE.PAÆ. R-PredigtWoorinnen zugleich das verdammliche Laſter der bey einer

Keuers-Wrunſt begangenen Fieberey
aus GOttes Wort geruhret wird,

Der Chriſtlichen Gemeinde in der Stadt-Kirchen]
Der Hochzurſtl. Brandenb. Haupt-Stadt Schwabach

unter Gottlichem Beyſtand vorgeſtellet,
Und auf innſtandiges Begehren zum Druck uberlaſſen von

M. Johann Vitus Engerern
Archi-Diacono, E. E. Capituls Seniore, und Wallenrodiſchen Vicario.

Kchwabach, Zu finden bey Johann Jacob Enderes, Diſputations-Handler.

Weelcher zugleich eine wahrhaffte Relation von der 14. Tage darauf

daſelbſt plotzlich entſtandenen JAcrn

Vroſſen Waſſer-Kluth
dem geneigten Leſer miltheilet.



Syrach X, 7. 9.  18.

En Hoffartigen iſt beyde GOtt und die
Weilt reind, denn ſie handeln fur allenJ erhebt Aſche? Jſt

J Brdyden unrecht.

er doch ein eitel ſchandlicher Koth, weil er lebet.
Und wenn der Arzt ſchon lange daran ſlicket,

ſo gehets doch endlich alſo: Heute Konig! (heu

te roth!) morgen todt!
Und wenn der Menſch todt iſt, ſo freſſen ihn

die Schlangen und Wurme!
Dakommt alle Hoffart er, wann ein Menſch

von GOtt abfallet, und ſein Herz von ſeinem
Schopffer weichet.

Und Hoffart treibet zu allen Sunden, und
wer darinn ſtecket, der richtet viel Greuelan.

Darum hat der HErr allezeit den Hochmuth
geſchandet, und endlich geſturzet, 2c.
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HERR GOLd!
Behute uns fur Grimm und Zorn,

Das Herz mit Sanfftmuth ziere:
Reiß aus den ſchnoden Hoffarts-Dorn,

Z2nr Demuth uns antubes

 Mann nach dem Herzen GOites, David! Je ho
her er war, je demuthiger er war. So konnte er mit

JWauhrheit fur GOtt ſprechen, und den Herzens
A Kundiger ſelbſt zum Zeugen nehmen: SRR!

Se mein qHerz iſt nicht hoffartig, und meine Augen
ſind nicht ſtolz; Jch wandele nicht in groſſen Dingen, die mir zu hoch
ſind. O welch ein ſchoner Spiegel der Demuth! wie dieſer Pſalm auch die Uber
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4 r Der Hochmuth, d
ſchrifft fuhret. Wie David von Herzen demuthig war, alſo war er auch in den
Augen niedrig. Er wuſte wahl, daß der Stolz nicht nur im Herzen ſtecke, und
immerzu verborgen bleibe, ſondern auch durch die Mmen und Gebarden ſich auſſe—
re, und beſonders in den Augen ſich blicken laſſe, als durch welche ein aufgeblaſenes
Herz ſich gemeiniglich verrath, wann es damit frech, und gegen andere verachtlich
um ſich ſiehet, und ſelbige kaum uber den Rucken anſchauet: Hingegen iſt es ein
Zeichen einer demuthigen Seele, wann ſie die Augen niederſchlaget, gleich dem bußs
fertigen Zollner, Luc. XVIII, 13., der ſeine Augen nicht wollte aufheben, und
ſich nicht werth achtete, den Himmel anzuſehen. Und weilen Prov. VI, 16. hohe
oder hoffartige Augen Eines unter denen 6. Stucken, und zwar das Erſte iſt, die
der HErr haſſet, und daran Er einen Greuel hat, Prov. XXI. 4., ſo bezeuaet
der Mann GOttes, daß auch der Hochmuth in Gebarden ihme ſowohl als GOtt
ſelbſt zuwider und ein Greuel ſey.

O wohl dem, der dem David mit Wahrheit nachſprechen kan: RR!
mein cherz iſt nicht hoffartig, und meine Augen ſind nicht ſtolz! Dann JE
ſus preiſet ihn ſelbſten ſeeig: Seelig ſind, die geiſtlich arm ſind; Seelig ſind
die Sanfftmuthigen, ſo auch die Demuthigen, denn ſie werden das Erdreich
beſitzen; Ja das chimmelreich iſt ihr! Matth. V, z. und Und eben dieſes
wunſche ich, Meine Lieben! daß es auch euer aller Chriſtliche Erklarnng und
ſeeliges Bekanntnuß ſeyn moge, wann die ſtolze Welt oder euer Fleiſch und Blut,
ſo immer gerne groß ſeyn, und empor ſchweben will, euch zu hochmuthigen Ge—
dancken zu bringen und anzureitzen beginnet, euch mit David zu erholen und zu
ſprechen: O HERR laß mein cherz nicht hoffartig, noch meine Augen
ſtolz ſeyn! Damit aber dieſer mein Wunſch nicht vergeblich ſeyn- ſondern an
euch allen erfullet werden moge, ſo rufſet nebſt mir den demuthigen JEſum um ſeine
Gnade und des Heiligen Geiſtes Beyſtand hierzu innbrunſtig an in dem Gebet,
das aus ſeinem heiligen Mund gegangen, Batter unſer, tc.

Der Tetxt iſt in der Epiſtel an die Romer am J.
Cap. v. zo. gewohnlicher Ordnung nach in

denen 2. Worten enthalten:

Ghoffartig, Ruhmrcedig.
Offart laß weder in deinem Herzen, noch in deinen Worten

herrſchen! So laſſet uns der Vatter Tobias einen guten Spruch
horen, und ſo gibt er eine heilſame Lehre, nebſt vielen andern, nicht

nur ſeinem Sohne, ſondern auch uns allen, die wir GOttes Sohn
und Tochter ſeyn und heiſſen wollen. Das gehet einen jeden an.

Hoffart



K als ein Heydniſches Laſter. 5
Hoffart laß weder in deinem herzen, noch in deinen Worten herrſchen!
Cap. IV, 14. Die Hoffart iſt dem Menſchen angebohren, und ſtecket von Na
tur in ſeinem Herzen: Und aus dem Herzen gehet ſie durch den Mund und in
Worten herfur. Denn weſſen das cherz voll iſt, deß gehet der Mund uber,
Matth. XII. 3z4. Dieſe Sunde ruhet vor der Thur des Mundes ſowohl, als des
Herzens; Aber laß du ihr nicht ihren Willen, Genel. IV. 7., daß ſie nicht herr
ſche in dem ſterblichen Leibe, enk Vl. 12.,weder im Herzen, noch in Worten,
ſondern  Ott ſelber mit Tobia, und zwar mit beygefug

Narmn
ST

1

ter wichtigen Urſach: Dann ſe ſſt ein Anfang alles Verderbens, Genel. III, g. 6.

Wie ſie das Verderben urſprunglich in die Welt gebracht, alſo thut Hochmuth
nimmer gut, und kan nichts denn Arges draus erwachſen, Syr. IIl, zo. Es
iſt an ſich eine greuliche und abſcheuliche Sunde, zumahl die geiſtliche Hoffart, alſo,
daß kein Koth fur den Menſchen ſo heßlich ſtincken kan, als dieſe Sunde fur dem
Hochſten und Heiligen in der Hohe! Und was iſt ihr Lohn anders, als endlich das
ewige Verderben und Verdammnuß, wie der hoffartige Phariſaer, Luc. XVIII, 14.
und andere ſeines gleichen zur Genuge erfahren? Hingegen iſt die Demuth eine an
muthige, wohlriechende Blume, welche in dem Thal der Niedrigkeit wachſet, und
dem Hochſten, der auf das Niedrige ſiehet, uberaus angenehm und gefallig iſt.
Daß dahero die ſo fromme als heldenmuthige Judith Cap. R., 16. ſpricht: OcoErr!
Du GOtt des himmels, und Err aller Dintte! Es panen vir die hof
fartigen noch ni n u nradlten oer Elenden, oder rr——
Sanfftmuthitten und Demuthigen Gebet! Ditfes hat auch wohl verſtanden
die gottſeelige Jungfrau Digna, welcher Eulogius, der alte Spaniſche Scribent, ge

b ſie wohl viel andere Jungdenckt, (Memorial. Aartvr Meh enden, Frominund Gottſeeligkeit weit uber
frauen ihrer Zeit anmtraff, war es ihr degnn zuwider, wann man ſie bey ihrem Namen Di—-

gna, i. e. die Wurditze, rieff; Sie ſprach vielmahl mit thranenden Augen entge
gen: Nennet mich doch nicht die Wurdige, ſondern vielmehr die Unwur—
dige, damit doch, die Benennung mit meiner Unwurdigkeit, der ich mir
wohl bewuſt bin, ubereinſtimme. Jch finde bey mir gar keine Zeichen der
Tugenden, wohl aber augenſcheinliche Kennzeichen vieler Untugenden und
Sunden; um welcher willen ich ja nicht die Wurdige, ſondern die Un
wurdige zu nennen bin!

O eme ſchone Demuth an einer Weibs-Perſon! Siehe, ſo arm iſt die demu
thige Seele, daß ſie ſich auch ihrer Demuth auſſert, und will nicht fur demuthig,
ſondern fur nichts gehalten ſeyn; ſie ſucht darinn ihr Lob, daß ſie alles Lob verach
tet. O! daß alle, nichtnur Weibsſondern auch Manns-Perſonen, Junglinge und
Jungfrauen, Alte mit den Jungen, ſelbiger nachahmeten, und die gute Lehre faſſeten:
Hoffart laſſet weder in den Herzen, noch in den Worten herrſchen! Und zwar
um ſo mehrers, dieweil es iſt ein Oeydniſches Laſter, ſo der HeydenLehrer Paulus

A3 auch



J. Drqhochmuth t
auch beruhret in unſerm verleſenen Text. Wie wir nun bishero die andern Sunden J—

zur Warnung detrachtet; alſo laſſet uns anjetzo in der Ordnung beherzigen:

Bas Kßeydniſche Vaſter des Kochmuths,
Wie ſolcher

J. In dem Herzen

2. Auch in Worten herrſchet und ſonſten ſich auſſert.

O GOTCLaß uns der Heyden Laſter meiden,
So Chriſten ſonſt von Chriſto ſcheiden!

Gib, daß wir uns gerintt hie ſchatzen,
Daß Du uns mogſt zu Ehren ſetzen!

 SAlhret nicht hoch her! GOttes geliebte und GGltlebende
1C Seelen! Alſo merckwurdig ruffet JEſus unter andern ſeinen Jun

9 v gern zu Luc. XIl,. 29. Was iſt choffart anders, als cochFahrt,
Wwann man nur hoch fahren, wann man hoch empor, oben hinaus,

genommen von denen Wolcken, die oben uber alle Berg und Thurme
ſchweben; Alio wollen hochmuthige Leute immer oben ſchweben. u. Leigh. Critic.

S. N. T. Dafur warnet der HErren ochoch her! Verſteiget euchnicht, wie diejenigen, ſo hoch nn ſeneegee nlcht mit Aengſten in der

Lufft, und in den Sorgen, was ihr eſſen und trincken werdet! Denn nach ſolchem
trachten die Heyden! Matth. VI. z2. Und ſo ſaget Paulus von den Heyden,
daß ſie hoffartig, ruhmredig! Er ſetzet Beydes zuſammen, weilen eines des an
dern ſteter Gefahrd iſt. Dann wo Hoffart, da iſt Ruhmredigkeit; Und wo dieſe,
da iſt Hoffart. Diß aber eigentlich zu verſtehen, iſt zu wiſſen, daß die Hoffart
zweyerley: Eine Jnnerliche und eine Aeuſſerliche ſen. Die Jnnerliche iſt, wann
ein Menſch entweder wider GOtt oder ſeinen Nachſten im Herzen ſtolziret. Wi
der GOtt, indem er ſeinen Schopffer in gewiſſen Stucken meiſtert, oder in geiſt
lichen Dingen ſich unterſtehet, GOttes Majeſtat und Ehre auf ein-und andere
Weiſe anzutaſten, oder ſeine hohe Geheimniſſe zu erforſchen und auszugrubeln,
oder mit ſeiner vermeynten Frommkeit und Heiligkeit dermanen prahlet, daß er ſich
einbildet, GOtt ſeye ihm um ſolcher willen von Rechts wegen den Himmel zu ge

ben
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ben ſchuldig, wie der ſtolze Phariſaer ſich traumen ließ, Luc. XVIII, n1. Wider
den Menſchen iſt die innerliche Hoffart, wann jemand in irdiſchen und weltlichen
Dingen wegen einiger Gaben des Leibes, Gemuths und Glucks, allenthalben den
Vorzug fuchet, Andere neben ſich verachtet, und ſich beſſer und hoher zu ſeyn bedun
cket, als andere Menſchen. Gleichwie nun aber das Herz von Natur die Brunn
quell alles Boſen iſt, und daraus arge Gedancken kommen, Matth. XV, 19.; Alſo
entſprinaer auch aus der inneriie Hoffart die Aeuſſerliche, und thut ſich herfur
ine gemen mir νννn mebärden, wann man ganz hochtrabend, vor Hoch—S

muth ganz ſtraſend, einhergehet, und vor Ubermuth nicht weiß, wie man ſich ge

barden ſoll. So ſaget GOtt, ſo klaget Eſaias Cap. IIl, 16. von den ſtolzen Toch
tern Zion, daß ſie gehen mit aufgerichtetem (ausgerecktem) halſe, mit ge—
ſchminckten Angeſichten, ja tretten einher und ſchwenzen, gehen mit kurzen
Schritten und zapplenden Fuſſen, c. Alſo ſchmincket eine freche Jſebel ihr An—
geſicht, und gucket mit geſchmincktem Haupt zum Fenſter aus; 2. B. Kon.
L, 30. Alſo tritt eine ſtolze Berenice rla w is va vuαα, tnit groſſem Pracht
und Geprange einher, Apoſt. Geſch. XXV, 23. Dergleichen man auch an Manns
Perſonen wahrnimmt: Wenn manche kaum ein halb-oder, wo es weit gekommen,
ein paar Jahr in der Fremde geweſen, wiſſen ſie offt nicht, wiẽ ſie ſich gebarden, zieren
und reden ſollen; Da iſt des Buckens und Ruckens hin und her kem Ende; Und
wann mans beym Licht beſiehet, io ut v nnnn u ſo ſie heim K6 AÊ ,4 a ννgebracht, und woht unreheners wer etfft haben.

Se Nſonderheit aber herrſchet der hochmuth in Worten, wann einer
ie ſeme Kunſt und Meſchuklichkeit;rſerre Erfahrung, Witz und Weisheit,

J Herkommen, Gebuhr ruhmet,wu ſeine Starck uns Tapfferkeit, ſeinen Reichthum, Geld und Gut, oder ſein

eitele Prahlerey treibet. Und das iſt eben die Ruhmredigkeit, wovon der Apoſtel
im Text redet, immqſſen es auch die RandGloſſe alſo erklaret: Die Ruhmredi
gen ſind, die viel ruhmen, und geruhmet wollen ſeyn, als waren ſie etwas
ionderlichs, und ſinds doch nicht. So ruhmredig war der trotzige Pha
ras, da er ſich gegen die Geſandten GOttes, Moſen und Aaron, vernehmen ließ:
Wer iſt der ERR, des Stimm ich horenoder deme ich gehorchen muſſe?
Exod. V, 2. Jch weiß nichts von demn HERRN! So ruhmreditg war der
machtige und prachtige Nebucadnezar, da er auf feiner Koniglichen Burg einher
gieng, und prahlend ſprach: Das iſt die groſſe Babel, die ich erbauet habe
zum RBoniglichen Hauſe, durch meine groſſe Macht, zu Ehron meiner
cherrlichkeit! Dan. IV. 27. (Allein, wie bald ſanck alle Herrlichkeit u Boden,
und ward zunichte?) So ruhmredtg war Pilatus, da er ſich gegen Ehriſts ver
nehmen laſſen: Weiſt Du nicht, daß ich Macht habe, Dich zu crentzigen, und
Macht habe, Dich loßzulaſſen? Joh. XIX, 10.

Es



8 e Der Hochmuth, SEs auſſert ſich aber die Hoffart auch in Kleidern, wann man ſolche entweder
nach ſeinen Stand, aber ſeltſam und wunderlich, eitel und närriſch ausmachet; oder
uber ſeinen Stand und Vermogen allzukoſtbar traget, und den reichen Mann agi—
ret, der ſich in Purpur und koſtlichem Leinwand gekleidet, Luc. XVI, 19.
Man muß freylich Kleider haben, ſowohl zur Nothdurfft, damit wir uns vor Froſt
und Hitz verwahren; Als auch wegen der Erbarkeit, damit wir unſere Bloſſe und
Schande bedecken, ſo auf den Sunden-Fall erfolget iſt. Zu dem End hat GOtt
ſelbſt den erſten Eltern Kleider und Rocke von Fellen gemacht, als Er ſie aus
dem Paradieß verwieſen, Geneſ. IIl, 21. Daß ein Furſt ſich koſtlicher kleidet,
als ein Graf, ein Graf koſtlicher, als ein FreyHerr und Edelmann, ein ſolcher koſte
licher, als ein Beamter, ein Beamter koſtlicher, als ein Kauffmann und Burger,
ein Burger, als em Bauer, das iſt an ſich nicht unrecht. Allein, wann einer
dem andern, zumahl ein Niedriger dem Hohern, nachaffet, und keiner mit der
ehrlich-Teutſchen Kleidung nicht mehr zufrieden ſeyn, ſondern immer neue, und
eitel Franzoſiſche, Jtalianiſche, Spaniſche und dergleichen Moden und Trachten
haben will, das iſt allerdings Sunde und fundliche Hoffart; Woraus auch off
ters folget, daß man endlich ſolchen Volckern, denen man alſo nachaffet, dienſt
und zinnsbar werden niuß, wie die klagliche Erfahrung weiſet. Man hore nur,
wie GOtt hieruber eifert, Zephan. J. 8.: Jch will heimſuchen alledie ein

fremd Rleid tragen!Jn dieſen und dergleichen Stucken beſtehet die Hoffart und Ruhmredig
keit. Wann nun der Apoſtel hier ſaget, daß die Heyden hoffartig und ruhmre
dig geweſen, will er damit andeuten, daß ſfie ſowohl innerlich ein ſtolz und aufge
blaſen Herz gehabt, als auch auſſerlich in Gebarden, Worten und Wercken groſſen
Pracht getrieben, und ſich dardurch zuvorderſt an dem heiligen GOtt verfundiget
haben. Weoraus dann abermahl der Schluß erfolget, welchen er in dieſem gan
zen Capitul behauptet, daß fur GOtt kein Fleiſch, kein Menſch, durch des
Grſetzes Wercke gerecht und ſeelig werden konne.

u Ly nicht ſtolz, ſondern furchte dich! Rom. XI, 2o. Nachdem
D wir nun kurzlich betrachtet das ceydniſche Laſter des hochmuths,

G m wie ſolcher 1. in dem herzen, und 2. in den Worten herrſchet,
w auch ſonſten ſich auſſert; So ruffet einem jeden der Heil. Paulus

iſt uns allen geſagt und geſchrieben zur Warnuntt! 1. Cor. X, 11.
Seyd nicht ſtolz, ihr Chriſten! dann Stolz und Hochmuth iſt ja ein ceyd
niſches, mithin denen Chriſten hochſt-unanſtandiges, ja ſchandlich-und ſchadli
ches Laſter, ſo daß es GOttes Huld und Gutigkeit, ſeine Gnad und Barmher
zigkeit, ja Heil und Seeligkeit verſcherzet, und lauter Zorn, Rach und Straffe auf
den Hals, und uber Leib und Seele ziehet! Ach! daß die ſtolze, biinde Welt, und

die
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die verblendeten Kmder der Welt em ſolches beſſer bedachten, welche, leider! ſo
geſinnet, daß ſie Hoffart nicht mehr vor Sunde, ſondern wohl vor eine Tugend
und ſonderbare Ehre, Zierde und Reinlichkeit halten. Auch iſt es ſo weit kommen,
daß fromme, demuthige Seelen verachtet und hintangeſetzet; hingegen ſolche
Prahler und PrachtHannſen allenthalben herfurgezogen werden. Aber, du tolle
Welt! thue, was du wilit! Hoffart ut und bleibet doch Sunde, ſie ſey aleich mner

lich ——1ut mißfallt, und Er hartiguch zu ſtraffenn 44.  A. C. J S—
gedroher  Trrfter neſonn: wehe denen Stolzen zu Zion! Der hErr
Err hat geſchworen bey ſeiner Seelen, ſpricht der HErr, der GOtt Zebaoth:
Mich verdreuſt diechoffart Jacob! Amos VI. 1. 8. Und wiederum Cap. VIII, 14.:
Der 1ERB hat geſchworen wider die hoffart Jacob! So hoch betheurets
der Hochſte, welch einen Greuel und Abſcheu Er an dem Stolz und Hochmuth ha
be, und ſonderlich an hoffartiaen Kleidern! wie umſtandlich zu leſen Eſaia Cap. III.
Ein ſtolz Herz iſt dem HErrn ein Greuel, und wird nicht ungeſtrafft blei—
ben, Prov. XVI, 5. Wie ſpricht die Mutter JEſu? Der HErr ubet Gewalt
mit ſeinem Arm, und zerſtreuet, die hoffartig ſind in ihres Herzens Sinn „tc.
Luc. l, 51. Und mein JEſus ruffet zweymal aus Cap. XIV, 11. XVIII, 14.: Wer ſich
ſelbſt erhohet, der wird erniedrigget werden, nicht nur zeitlich, ſondern auch ewig.

Wer zu Grund cr goizer Muthkommt vor dem var cht Lucifergeſturzet? Der Horhmuch! Leſen wir es n alh cer ciettch in der Schrifft,einer der ſchonſten i
zur Holle

ſo kommen doch die meiſten Vatter und Lehrer der Kirchen in dieſer Meynung uber
auenñ, da er ſich uber GOtt und GOttesSohn erveben, Jhme ſeine Ehr 9 S gjeſtat rauben wollen, wie er auch unſereem, daß der Satgn. dewehe choffa

Stamm  Eltern zu folcher Sunde verfuhret. Satan primus grande Peccatum Su—
perbiæ peccavit, ſpricht Bernhardus; Der leidige Teuffel hat am erſten die
ſchwere Sunde der hoffart begangen. Wie gieng es ihm aber hieruber? Wie
von dem ſtolzen Konig zu Babel Eſa. XIV, 12. c. es heiſſet: Wie biſt du vom
Himmel gefallen, du ſchoner MorgenStern? Dachteſt du doch in deinem Her
zen: Jch will in den chimmel ſteigen, und meinen Stul uber die Sterne
GoOttes erhohen: Jch will gleich ſeyn dem Allerhochſten! Ja zur Holle
fahreſt du, zur Seiten der Gruben falleſt du! Und ſo gehet es auch allen, die
ſemes Theils ſind, und ſeine Wercke thun. Und das ſind nicht allein die Stolzen
und Hoffartigen, ſondern auch die Diebe und Rauber!

Und ſolche ſind, leider! auch unter uns! GOtt hat vor t4. Tagen unſere liebe
Stadt mit Feuer heimgeſucht, und wie uns alle, alſo ſonderlich, die es getroffen,
in jammerlichen Schrecken geſetzet. Wer hatte hiebey deneken ſollen, daß man

B die



10 ahs Der Jochmuth, h
die dardurch verungluckte und beſchadigte Hauſer berauben ſollte? Noch dennoch
haben einige ihre DiebsKlauen eingeſchlagen, und unter dem Schem, etwas zu
retten, allerhand, Geld, Eß-Waaren, Kleider und viel ander Gezeug, mit rau—
beriſchen Handen fortgeſchleppet, und diebiſcher Weiſe noch dato behalten, wor
unter auch Dienſt-Botten, ja gar Salzburgiſche Emigranten mit beſtohlen wor
den. O verzweiffelt boſe Diebe! Berauvet ihr euch nicht damit eurer eigenen
Seele, der Gnade GOttes, und des Himmels auf ewig, und ſturzet euch, ſtatt des
Zeitlichen, in das ewige holliſche Feuer, das bereitet iſt dem Ceuffel und ſei—
nen Engeln! Matth. XXV, 41. Denn wiſſet ihr nicht, daß die Ungerech
ten, und die Diebe, und die BRäuber werden das Reich GOttes nicht erer
ben, ſondern ihr Theil wird ſeyn in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwe
fel brennet! Apoc. XXI, 8.

chutet euch fur dem Verbanneten, ſagt Joſua, der Heer-Furſt GOttes
zu Jſrael, Joſua VI, 18., daß ihr euch nicht verbannet, ſo ihr des Verbanne
ten etwas nehmet, und machet das Lager Jſrael verbannet, und bringets
in Ungluck! Aber da dannoch Achan, der Sohn Charmi, ſich vergrieff, und
etwas von dem Verbanneten nahm, wie eifferte nicht der erzurnte GOtt daruber?
Es iſt ein Bann unter dir, Jſrael, ſuricht der Ern. nariun· kanſt du
nicht ſtehen vor deinen Feinden, bis daß ihr den Bann von euch thut!
Cap. VIIl. 13. Und ſiehe, nicht nur bey zooo. Mann wurden deßwegen in die
Flucht, ſondern auch bey zs. Mann gar zu tod geſchlagen, mithin alles Volck,
jamt dem Joſua, in die auſſerſte Furcht und Schrecken gebracht, 6. Und wie
aieng es anbey dem diebiſchen Achan? Muſte er nicht auf Gottliches Urtheil mit
Feuer verbrannt werden? Joſua und ganz Jſrael nahm ihn ſamt dem geſtohlenen
Gut, ja ſeine Sohne und Tochter, ſeine Ochſen, Eſel und Schaafe, 2c. und
ſteinigten ihn, und verbrannten ſie mit Feüer,  24. 26. FPeſet es, Meine Lieb
ſten! nur zu Hauſe umſtandlich. Erbrannte GOttes Zorn ſo ſehr uber etwas, ſo
von dem Raub der Feinde heimlich genommen wurde, wie vielmehr brennet ſein

wir nicht ſuchen, wo nur moglich, ſolchen an den Tag-und das Geraubte wie
der zu bringen? Abſonderlich, die einige Wiſſenſchafft und Vermuthung hievon
haben, und es an gehorigen Orten nicht anzeigen, machen ſich des Diebſtahls,

4. auch zeitlicher und ewiger Straffe theilhafftig! Und ihr Diebe und Rauber wer

n

det dermahleinſt mit Feuer, ach! mit holliſchem Feuer verbrennet werden, da

Mit Leib und Seel muß Leiden ſeyn
Ohn Unterlaß die ewiet Pein,

Und mogt doch ni t verbrennen!

ſ

Ach!

t
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Ach! arme Sunder! rettet doch eure Seelen, und bedencket, was ihr ſelbſt

nach dem ſiebenden Gebot ſinget, und euch fur ein Urtheil ſprechet:

Wer raubt, wer ſtihlt, wer ubt Gewalt,
Braucht Liſt und Practick mannigfalt, c.

Wer etwas findt, und gibts nicht dar,
Wer das Vertraundaugnet gar, ic.

 ſtranen hartiglich,
404g

J nd wo hicht bekehreſt dich,
So trifft dich GOttes ſtrenger Zorn,
Daß du muſt ewig ſeyn verlohrn!

Ach! ſichere und euch ſelbſt betrugende Sunder! dencket ja nicht: Hab
ich mich dißfalls verſundiget, will ich es GOtt in gehein abbitten, und ſeine Gna
de ſuchen, ec. Allein, wiſſet, daß GOtt euch Sunder nicht horet! Joh. IX, 31.
Weil ihr auf Gnade hin ſundiget, werdet ihr mit Ungnad abgelohnet! Und wann
ihr ſchon eure Hande ausbreitet, ſpricht der gerechte Richter, Eſa. J. 15. ſeqq.
verberge Jch doch meine Augen von euch! Und ob ihr ſchon viel betet,
hore ich euch doch nicht, denn eure Hande ſind voll Bluts, voller Blut
ſchulden, ſo lang ihr das Geſtohlene behaltet. Waſchet euc reiniget

cAugen, und gebet he n J iſſen o g ſchamer, ſo bringets doch eurem
BeichtVatter, der euch verſchweigen, und es wieder zuſtellen wird; Oder le
get es zur Nacht-Zeit vor das Haus, worein es genoret Sonſten iſts furwahr um

dieibet der Schluß nach Gottlichem Wort feſte: —S— ablatum! Die Suneure Seel und Seeua

de wird nicht vergeben, wo das Geraubte nicht wird wieder gegeben!
All euer Beten, all euer Beichten und Abendmahl gehen hulfft euch nichts, ja
gereichet euch nur zu aroſſerer Straffe, zu ſchwererm Gericht, zu argerm Fluch
und Verdammnuß Verflucht ſeyd ihr in der Stadt, verflucht auf dem
Acker; verflucht wird ſeyn euer Korb und euer ubriges, tc. Verflucht euer
Eingang und Ausgang, euer Leben und Sterben! Darfur hab ich euch,
Sunder! nun treulich gewarnet.

Hiernachſt, meine Lieben! behaltet dieſes: Seyd nicht ſtolz, ſondern furch
tet euch! Da auch die Hoffart in ſolch zeitlches und ewiges Verderben ſturzet,
ſo laßt uns doch dieſelbe ernſtlich meiden, und nicht bey uns herrſchen, ſondern dar
gegen demuthig ſeyn, eines Theils in dem cherzen, daß wir uns in allen Dingen
fur GOtt kindlich demuthigen, und mit David ſprechen: Nicht uns, Err! nicht
uns, ſondern deinem Namen gib Ehre! Pfalm CXV, 1. Sehet an die Exem
pel der Heiligen, wie demuthia ſie gebetet: Err! wir lietzen rur Dir mit unſerm
Gebet, nicht auf unſere Gerechtigkeit, ſondern auf deine groſſe Barmher

B 2 zig
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zigkeit! Dan. IR, 18. Wie ſie auch all ihre Wohlfarth fur GOttes Gnad und
Gute erkennet! Wer bin ich, HErr! und was iſt mein Haus, daß Du mich
bisher gebracht haſt:? Saget David 2. Sam. VII, 18. Und Jacob, Geneſ.
XXXII, 10.: Jch bin zu gering aller Barmherzigkeit und aller Creue, die
Du an mir, deinem Knecht, gethan haft! Der Hauptmann zu Capernaum,
Matth. VIII. 8.: HErr! Jch bin nicht roerth, daß Du unter mein Dach ge
heſt! Und Petrus, Luc. V. 8.: Err! gehe von mir hinaus, denn ich bin ein
ſunditter Menſch! Und Paulus, 1. Cor. XV,; Von GOttes Gnaden bin ich,
das ich bin, tc.

Soliten euch dieſe Beyſpiel der Heiligen zur Demuth nicht bewegen, ſo ſchauet
doch an das Exempel aller Exempel! Wer war niedriger, als euer und mem JEſus,
in welchem doch die Fulle der GOttheit leibhafftig wohnete? Col. II, 9. Fur
deſſen Demuth ſollten billich unſere Herzen zerſchmelzen! Da Er der hohe und er
habene GOtt war, und ſich ſeiner Gottlichen Hoheit hatte allenthalben und allezeit
gebrauchen konnen, nimmt Er an ſich menſchliche Schwachheit und Niedrigkeit.
Da Er hatte mogen ein Konig oder Kayſer werden, nimmt Er elende Knechts-Ge
ſtalt an ſich, wird gebohrn in Armuth, liegt im Stall und in der Krippen: Ernied
riget ſich in feinem ganzen Leben, vom Anfang bis zum Ende. Wie demuthig iſt
Er in Worten, Wercken und Gebatden? Dit henttuthtg wernrrer ſem̃en gun
gern die Fuſſe waſcht? O ZBunder! da der groſſe GOtt zu des armen Menſchen
Fuſſen fallt. D. Aull. Liebes-Ruß, c. pag. &5a.) Em geringes iſts dargegen,
wann ſich des hochſten Kayiers Crone zu des armſten Bettlers Stanck herab laſt;

ſelbſt erſchrickt dafur, und ſpricht: HErr! ſollteſt Du mir meine Fuſſe waichen?
Und wanns gleich der hochnte Engel wark hins doch der unendliche GOtt! Petrus

Joh. XlIll, 6. Du groſſer und herrlicher GOtt! mir elenden Sunder! Der Teuf—
fel war ſchon in Judas Herr gefahrerr; baunger JEfus zu ſeinen Fuſſen. O hohe
Demuth! O tieffe Niedrigkeitn Den Koth waſcht dis demuthige Herz ab, wel
chen der Verrather auf dem Weg zu ſeiner Verratherey geſammlethatte! Ach! ar
mer Staub, darffſt du dich noch erheben, wann du dis Bild anſieheſt? Jhr Luei

fers-Kinder, dorfft ihr euch noch Chriſten nennen?

Nicht genug! die tieffſte Erniedrigung laßt ſich am ſchmahlichen Creutze ſehen,
da Er der Allerverachteſte wird, fur GOtt und Menſch ein Fluch und Greuel! Phi—
pp. Il. 7., welcher doch der Konig aller Konige, dem alle Engel dienen, fur dem der
Himmel zittert, und die Erde fleucht, und die Berge beben! O Erden-Wurmer!
trettet doch offt, ja alle Tage fur dieſen HaupiSpiegel, und lernet von Jhm die wah
re HerzensDemuth! Send gleich alſo aeſinnet, 5., da Er uns ein Beyſpiel ge
geben, auch alſo zu thun gegen dem Lrachſten, Joh. Xlll. t5. Jch ſage mit Pau
lo, durch die Gnade, die mir gegeben iſt, jedermann unter euch, daßinir

amand
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mand weiter von ſich halte, denn ſichs gebuhret zu halten, ſondern, daß er
von ſich maßiglich halte, ein jettlicher, nachdem GOtt ausgetheilet hat das
Maas des Glaubens, Rom. RIl, z. Thut nichts durch Zanck oder eitel
Ehre, ſondern durch Demuth achtet euch untereinander, einer den andern
hoher, denn ſich ſelbſt, und ein jeglicher ſehe nicht auf das Seine, ſon
dern auf das, das des andern iſt! Philwp. Il, 3. 4. Senyd demuthig in Ge
barden, daß ſelbige nicht nachn ochmuth, ſondern nach Sanfft-und Demuth
riechen, ais  ν νge veanner und Weibs-Perſonen ihren Schmuck
und Zierde geſuchet. Aiſo haben ſich vorzeiten die heiligen Weiber geſchmu—

cket, die ihre Hoffnunct auf GOTT ſatzten, ihren Mannern unterthan
waren, wie die Sara Abraham gehorſam war „c. 1. Petr. IIl, 5. 6. Seyd
demuthig in Worten, nicht ruhmredig, die ſich vor allen andern aufprahlen,
ſondern vielmehr von dem Neben-Menſchen auch Gutes reden, und ihm ſeine ge
buhrende Ehre laſſen, inngedenck, daß die Gaben, ſo wir vor andern haben,
nicht von uns, ſondern von GOTT herruhren, der.ſie auch gar leicht, und au—
genblicklich wieder nehmen konnte, wann wir ſelbige mißbrauchen. Was haſt
du, Menſch! das du nicht empfangen haſt? So du es aber empfangen
haſt, was ruhmeſt du dich denn, als der es nicht empfantten hatte? 1. Cor.
1v, 7 Gottes Gaben ſollen dich vielmehr niederdrucken, als erheben, dann es
ſind fremde Federn, die dich ſchmuücken, und inu  uun. veithen, ſondern
auch andern  eine eSchatz Kammer, ein Gefaß

rr

S teund Werckzeug Cties, als du! Sind ſchon mancherley Gaben, ſo iſt
doch nur ein Geiſt, und derſelbe wurcket alles, und theilet einem jeglichen
ſeines zu, nachdem Aq iνν Deine Gaben, ob ſie gleichgroß finnd;/ machen onn ooen tur GOtt nicht groſſer und beſſer, als dein Nachſter

iſt. Wir ſind allzumahl einer in Chriſto, Gal. Ill, 28. und ein Leib. Eph.
4. Blahet dich groſſe Kunſt und Wiſſenſchafft auf? O Thor! Jſt doch der

Satan ein tauſend-Kunſtler, und weiß mehr, als wir alle. Ja die Biene und
Spuimne ubertrifft dich. Wie kunſtlich ſammlet und bauet jene ihr Honige Haußlein,
wie nett und artlich wurcket dieſe ihr Gewebe? Ruhmeſt du dich der Gottſeeligkeit?
Der iſt wohl der beſte Ruhm: Aber nirgends, als in der Demuth ſicher vor dem
Fall. Ach wer ſtehet, werde ja nicht ſtolz, ſondern ſehe zu, daß er nicht falle. Gien
gen nicht 6ooooo. Mann aus Egypten? Wie 'viel heiliger, vortrefflicher Leute ſind
wohl darunter geweſen, denen wir nicht das Waſſer reichen mogen? Sie hatten
viel gethan und gelitten, ſo viele Wunder GOttes geſehen, und doch hat GOtt
kein Gefallen an ihnen gehabt, weil ſie ich wider GOtt emporet und gemurret,
darum ſind ſie niedergeſchlagen in der Wuſten, 1. Cor. X, g. Soll auch dieſes
Beyſpiel Gottlichen Gerichts den ſtolzen Muth nicht brechen?

Bz3 Endlich



S

S

n

14 e Der Hochmuth, als ein Heydniſches Laſter.
Endlich ſeyd nicht ſtolz in Kleidern, und uberhebet euch nicht derſelben,

auch im Stand der Ehren, wie Syrach darfur warnet Cap. XI, 4. Armer Menſch!
wann du gedachteſt, daß du nur der Sunde halben Kleider tragen muſſeſt, ſo wur
de dir die Hoffart darbey wohl vergehen, wann dir anders der Himmelein Ernſtiſt.
Mag auch ein Dieb mit dem Strang oder Hals-Eiſen prangen? D. Müll. c. p. 28.
So thoricht thut derjenige, ſo mit Kleidern pranget. Wie eine groſſere Ehre ware
es uns, wenn wir im Stand der Unſchuld, ohne Kleider verblieben waren! Wie
demuthig ſprieht die ſo groſſe Konigin Eſther in ihrem Gebet zu GOtt, Stuck in Eſth.
v. 16.! HErr! Dur weiſt, daß ich nicht achte den herrlichen Schmuck, den
ich auf meinem chaupte trage, wenn ich prancten muß, ſondern halte es wie
ein unrein Tuch, und trags nicht auſſer dem Geprange!

Weg demnach mit aller Hoffart, wie ſie Namen haben mag! Laſſet uns aber
der Demuth befleißigen, zumahlen auch unſere Kinder von Jugend auf darzu an
gewohnen, und ihnen nicht ſelbſt zur Stolz und Pracht Anlaß geben, wie leider!
manche Eltern thun, und ſie dardurch zur Holle ziehen, und dem holliſchen Moloch
und Teuffel aufopffern, (7. D. Dietrich in Sap. p. 3z66) Ach Eltern und Kinder!
Seyd nicht ſtolz, ſondern furchtet euch! Und haltet feſt an der Demuth,
1. Pet. V, z. c. gurtet euch, ſchmucket euch damit, als mit dem ſchonnen Band
und Schmuck der Seelen: Denn GOtt widerſtehet den Hoffrtigen; aber
den Demuthigen gibt Er Gnaden: Sie ſind bey Jhm in Gnaden und
Barmherzigkeit, und Er hat ein Aufſehen auf ſie, als ſeine Auserwahlten!
Sap. IIl. 9. So demuthiget euch nun unter die aewaltige chand GOttes, ſo
wird Er euch erhöhen zu ſeiner Zeit! Denn Vt ſiehet auf das VNiedrige im
Himmel und auf Erden, erhohet und richtet auf den Gerincten aus dem
Staub, daß Er ihn ſetze neben die Furſten, neben die Furſten ſeines Volcks!
Pſalm CXIII. 6. ſeqq. Geſchichts nicht hior in dieſer Zeit, ſo wirds doch wahr in
Ewigkeit!

Dort wird GOtt zu Ehren ſetzen,
Die ſich ſelbſt gering hie ſchatzen!

Da ſie empfangen ein herrliches Reich, und eine ſchone Crone von der Hand des

HErrn! Sap. V, 17.
Mit der guldnen EhrenCrone
Stehen ſie fur GOttes Throne,

Schauen ſolche Freude an,
Die kein Ende nehmen kan!

Ach
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Ch theuerſter Heyland, JEſu Chriſte!
„der. Duin Gottlicher Geſtalt, als der

Allerhöchſte uber alle Himmel oerhaben,
Dich ſelbſt geauſſert, und auf das tieffſte fur uns
erniedriget haſt! Ach! gib, daß wir auch gleich—
wir Du geſinnet ſeyn, und durch deines H. Gei—
ſtes Gnade die wahre Demuth erkennen, daß wir
keine Heucheley darfur annehmen, noch unter dem
Schein der Demuth innwenmu ariahrucher hoch—
muthig virwen. o»ncine aus umern Herzen aus

—6 1.

die uns allen angebohrne Ungrt des Hochmuths;
Schlag nieder m uns  was uch gegen Dich erho—
hen, und uber den Vachſten erheven will. Lehre
uns unſer eigen Nichts, und unſer ſundliches Elend
recht erkennen, damit der Grund der Demuth
veſt geleget werde. Stelle uns zu dem Ende
ſtets dein heiliges Exempel fur, daß wir lernen,
wie ſanfftmuthig, ſo von Herzen demuthig zu
werden, damit wir Ruhe ſfinden fur unſere Ste—
len! Laß uns auch zum offtern einen Blick thun

in
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in die hummliſche Herrlichkeit, wohin Du die
Demuthigen zu erheben verheiſſen haſt, damit
wir willig alle eitle Ehre verlaugnen, und dort
bey Dir die wahre Ehre und Herrlichkeit erſt er—

warten,
Und immer und ewigim Himmelerhaben,
Mit himmliſchen Gaben uns freuenund laben!

Amen!

Dar
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Von demgroſſen Ungluck, und Erbarmungs-wur
„digen Zuſtand

Weorein die

Hoch-Furſtl. Brandenburg-Onolzbachiſche

HauptStadt Schwabach
geſetzet worden,

Da dieſelbe in der Nacht zwiſchen den 29. und zo. Sept.
durch die ganz unbegreifflich ſchnell eingebrochene Waſſer

Fluth beynahe ihre ganzliche Berwuſtung empfinden

muſſen.
Verfaſſet durch Einen, der das mehreſte ſelbſt mit Augen geſehen, und

zu ſeinem WahlSpruch fuhret:

Jeſu Princeps Gloriæ!
Fſt daſelbſt zu bekommen bey Johann Jacob Enderes, Diſputations-Handler. 1732.
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Jch ſage ich allen, die ihr voruber gehet, ſchauet

7 doch
a  Schmerzen

„wie mein Schmerzen, der mich troffen
J hat, dann der HERBR hat mich voll Jam—
mers gemacht am Tage ſeines grimmigen
SZorns!. Dieſes war ehemahls die Klage Jeremi
5 uber die jammerliche Verwuſtung Jeruſalems, wie
J zu leſen in ſeinen Klag-Liedern Cap. J,. 12. Jch
Z glaube demnach, nicht unrecht zu thun, und wird es
o mir kein Vernunfftiger verargen, wann ich in ae—
 wiſſer Maas ſolche Klage imitire, zumahl, wann in

Erwasung gezogen wird, wie in dieſem Jahr, und

ja, ſo zu ſagen, eines dem andern auf dem Fuß gefolget hat.Betrachtet man in der Zuruck-Erinnerung das ſtarcke Hagel-Wetter, wel

ches den 3z. Auguſti, als am 8. Sonntag nach Trinitatis, uber die Stadt und
Feldung ſich ausgebreitet, und was vor Schaden die Einwohner durch die Ver
wuſtung des SommerBaues erlitten, ſo kan man ohne Vergieſſung der Thra

nen nicht daran gedencken.Stellet man ſich die den zo. Auguſti Vormittag in eines Wagners Haus
entſtandene Feuers -Brunſt vor Augen und beirachtet zugleich die allzugrone Ge

GOb dfahrlichkeit, (wie es die Bewandnuß damit hatte) und wie (wann T er

Ka) 2
Hochſte
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Hochſte nicht ganz miraculeuſer Weiſe dem Element des Feuers Einhalt gethan)
ſaſt die halbe Stadt des Verderbens exponiret war, ſo kan die Erinnerung davon
abermahls nicht ohne auſſerſte Wehemuth des Herzens geſchehen.

Aber, Ach! ein gar Haries hat der HERR Schwabach in dieſen Tagen
erzeiget, und wird der Tag Michaelis denen Nachkommen als ein trauriges Ge
dachtnuß in denen Jahr-Buchern aufgeſchrieben und einverleibet bleiben, dann
weil Schwabach ſtehet, wird man dieſes m denen Annalibus nicht finden, und
GODVJ gebe nur, daß weder die jetzt khebende, noch die Nachkommlinge ſolches
micht mehr erfahren mogen.

Der ſchon erwehnte Tag Michaelis, oder der 29. des Septembers, war
nun derjenige, an welchem das ſo ſchnell eingebrochene Ungluck ſemen Anfang ge
nommen; Dann nachdeme es den ganzen Tag uber ſtarck geregnet, ſo verwan
delte ſichs Abends gegen 7. Uhr in ein hefftiges DonnerWetter, da es unter ſtar
cken Blitzen ſo zu reden ganz unnaturlich regnete, wodurch alſo das ſchon in etwas
angewachſene Waſſer ungemein ſtarck und ſchnell vermehret wurde, ſo, daß nach
3. Uhr memand mehr, ohne in Gefahr zu lauffen, die Hoſpital-Brucke paſſiren
kunnte. Um 9. Uhr fieng die Fluth an mit noch groſſerer Hefftigkeit in die Stadt
einzudringen, und zwar mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß nach Verlauff einer Vier
telStund die Fleiſch-Brucke zu beeden Seiten mit der Fluth umgeben war.

Gleichwie nun dieſes einen allgemeinen Schrecken verurſachete, ſo wurde
doch der Jammer durch ein Geſchrey, ſo auf dem Marckt entſtunde, verdoppeit,
da jemand Feuer ruffete, welches auch noch an drey unterſchiedlichen Orten der
Stadt geſchehen. Man weiß nun nicht, ob von boſen Menſchen geflieſſentich
ſolches geſchehen, oder ob es vielmehr von einer Einfalt und Ubereilung hergeruh—
tet: Dann ſo viel man nach der Hand in Erfahrung gebracht, ſo ſind bey einem
Franzoſiſchen Rothgerber, jenſeit der Hoſpital-Brucke, (in welchem Haus
der Zeit die Buchdruckerey und Diſputations-Handlung befindlieh) zwey Faß unge
foſchter Kalck geſtanden, iwelcher von dem uber die WohrWieſen hergelauffenen, und
alſv auch in dieſes Haus emgedrungenen Waſſer entzundet worden, daß ſie einen
ungemeimnen Rauch von ſich gegeben, der in das Ober-Haus ſich gezogen, da
durch die darinnen wohnende Leute in der Angſt ſelbſt auf die Gedancken gerathen,
ob ware Feuer nebſt der Waſſers-Noth vorhanden.

Jnzwiſchen, und um 1o. Uhr, ſtunde die vor Alters ſogenannte ganze Wohr
Sbieſen (welche ehemahls auch eine Wieß-Matt mag geweſen ſeyn) nicht nur
unter Waſſer, ſondern es extendirte ſich ſolches auch ſchon an die Koth-Gaſſen,
und lieff als ein gewaltiger Strom durchhin, wobey von ſelbſten ſich ergiebet, daß
die an dem Bach ſtehende Hauſer, nebſt dem SilberGaßlein, NurnbergerGaſ
fen, c. ſchon der groſten Gefahr exponiret waren; Mittler Zeit nahm die grauſame
Zluth alle Steg und Brucken, nebſt den Fiſch-Hauſern, hinweg, da dann das
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ve 6 o *r 5HolzWerck davon auf die Stadt-Mauern bey dem Ausfluß mit der auſſerſten
Force losgienge, und zu einem WerckZeug dienen muſte, wodurch ein Stuck da
von mit graßflchem Krachen umgeſturzet und durchgebrochen wurde, deme nach Ver
jauff einer halben Stund der daran ſtehende Thurn, nebſt emem groſſern Stuck
der Mauern folgete, mithin der Durchbruch ſich auf 122. Werck-Schuhe erſtre—
cket; Durch dieſes hat dann die Fluth einen ſehr ſtarcken Zug gewonnen, die Hauſer
und Gebau aber elche nan. denr Waſſer unterſpuhlet waren, den Schwung erlan
get, daß tyheils neien, und uber einen Hauffen ſturzten, theils aber, wie das jam
merliche Spectacul noch dieſe Stunde vor Augen ſtehet, des Einfallens und Umſtur
zes noch immer ausgeſetzet, oder in Gefahr ſind. Das erſte Gebau, ſo zuſammen
fiel, war Herrn Strobels, eines Raths-Freunds, Scheuern, gegen dem Fleiſch—
Haus uber, deme folgte ein Theil des Fleiſch-Hauſes, und kurz darauf das Ubrige
davon, (da das Gewolb geborſten) mithin der vollige Umſturz; Nach dieſem gieng
es auf die Farb an der Fleiſch-Brucke los, und verfiele ſolche auf zweymal in einen
StemHauffen. Weilen nun dieſe z. Gebau jenſeit der Brucke und gar in einer
ganz kleinen Circumferenz beyſammen lagen, ſo wurde oberhalb gegen dem Ein—
fluß nicht nur das Waſſer ſehr ſtarck auf das Neue angeſtammet, und die Nothver
groſſert, ſondern es thurmte ſich auch an der Marckt-Seite ſehr hoch an, und die
Fluth wandte ſerh vollig danin da dann Herrn Bader Oßwelds reuu gut und wohlM.

gebaute Haur auaequien. und. du Ooiαν mννÊgrrqen wurd  Jricht lange dar

auf fiel des at cu auch uber einenHauffen, nebſt noch einer Scheuern oberhalb der Fleiſch-Brucke, dem Friederich
Kaſer zuſtandig, welcher in der andern Nacht darauſ des HuffSchmidt Fenns
ſeinige gefolget; mithin liegen allbereit 7. Gebau in ihrem Ruin darnieder. Der
auſſerſten Gefahr, uber einen Hauffen zu fallen, ſind wohl doppelt ſo viel ausgeſe
tzet, die bis daher durch vieles Stutzen noch erhalten worden, und gegen go., welche
gar ſehr beſchadiget, deren Grund unumganglich auf das Neue muß gebauet, uber
haupts aber alles durchgehends repariret werden.

Wie Erbarmungs-wurdig nun der Verlauff bis daher iſt, ſo kan man ſich
doch noch nicht eine vollkommene ldée von demjenigen Jammer machen, welher
ſich in der wahrenden Noth und Fluth ſelbſt ſich geauſſert. Dann waun ich an das
ſturcke DonnerWetter mit hefftigen Blitzen, an den ganz unnaturlichen Regen und
Wind, grauſame Fluth des Waſſers, und erbarmliche Geſchrey derer nothleden
den Menſchen, welche ſich auf die oberſten Theile der Hauſer retiriret, und aus den
Dachern um Hulffe geruffen, nicht weniger an die angſtig- und gefahrliche Re—
tirirung derer 18. Seelen aus Herrn Oßwalds Haus, (welche, vermittelſt Durch
brechung einer Mauer, in das daran ſtehende SattlersHaus, und duren das Fen
ſter mit Leitern geſchehen) gedencke, item an das Blocken des unvernunfftigen Vie
hes, da alles in der finſtern Nacht auf einmal geſchahe, und gleichſam mitemander
harmonirte) ſo kommt mir noch dieſe Stunde Grauen, Furcht und Erzuttern emn.

ca) 3 So
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6 4 (0So ubergroß nun der Jammer und Gefahr geweſen, ſo groß und noch groſſer
war in dieſer Noth die Barmherzigkeit GOttes, dadurch die Umſturzung der Mauer
der Stadt in etwas Lufft geſchaffet, und der wutenden Fluth die Granzen erwei
tert worden ſind; Dahero ein jeder, der ſolches ſiehet und horet, mit mir wird be
kennen und ſagen: Das hat GMTT gethan, und iſt ein Wunder vor aller
Menſchen Augen. Auſſer dieſen hatte Schwabach (gleich es vor menſchlichen
Augen nicht anderſt geſchienen) beynahe ihre ganzliche Verwuſtung empfinden
muſſen.

Gleichwie nun alles vorher Bemeldte innerhalb zwey Stunden ſich ereignete,
ſo fienge nach 12. Uhr das Waſſer wieder an ein wenig zu fallen, wodurch dann
jedermann in etwas getroſtet wurde, aber auch zugleich nach dem anbrechenden Tag
ſehnlichſt ſeuffzete, der endlich herbey kam, und mit dieſem ſtellte ſich auch das trau
rige Spectacul der Verwuſtung vor aller Menſchen Augen; Wobey man zugleich
in Erfahrung brachte, wie einige Menſchen vermiſſet wurden, ſo durch den Um—
ſturz der Hauſer elendiglich umgekommen; Dieſes befande man auch nach genauer
Erforſchung, und zwar, daß auf dem Fleiſch-Haus der Schulmeiſter Finckler,
nebſt ſeinem Ehe-Weib, item die Hebamme, ſamt ihrem alten Mann und einer
ledigen Tochter von 21. Jahren, (da beede Letzte kaum 2. Stund vorher von ei
ner kleinen Reiſe nach Haus gekommen) zuſammen ·g. Perſonen mit dem Ein
fall des Fleiſch-Hauſes in die Fluth geſturzet worden, wovon der Hebammen Toch
ter des andern Tags Fruhe in der Stadt hinter der Untern-Muhl, der Schulmei
ſter Finckler ungefahr emer Viertel-Stund weit auſſer der Stadt an einem Wohr,
die Hebamme aber uber eine Stund weit von hier, wiewohl den dritten Tag erſt
gefunden worden: Wo aber der Hebammen alter Mann, nebſt des Schulmei
ſters Weib, hingekommen, iſt der Zeit noch Niemand, wohl aber GOtt bekandt.
Jn der Farb wurden auch 3. Perſonen erſchlagen, nemlich 2. Knaben und eine
DienſtMagd, ſo unter den Ruinen erſt den dritten Tag elendiglich ſind hervorge

zogen worden.
Ubrigens iſt hierbey als eine ſonderbare Providenz des groſſen GOttes zu

betrachten, daß ein Tag-Lohner, Namens Johann Zimmert, welcher in emem
der Farb zugehorigen Neben- Haus gewohnet, wahrender groſſen Fluth ſeinen
SchubKarren in dem Hof herum treiben ſehen, und, um ſolchen zu ſalviren,
ſich auf ein Stuck Holz gewaget, aber, leider! von der Macht des Waſſers ergrif
fen, mit fort, und bey einer Viertel-Stund weit vor die Stadt hinaus gefuhret
worden, (allwo ihme ſolches gegen das Land, da vorher ſich ſchon viel Holz auf
gehauffet, angetrieben, auf welches er ſich retiriret) friſch, geſund auch unbeſchadi
get bey Leben geblieben iſt. Dieſes kan ich darum um ſo viel ſicherer melden, da
die Umſtande aus ſeinem Mund ſelbſt vernommen. Das Kemarquadbelſte iſt hier
bey daß dieſer Mann ganz vernunfftig, und bey ſich ſelbſt geblieben, (welches aus
ſeiner Ketirade auf das Holz abzunehenen) ohnerachtet ihne das Waſſer zum off

tern,
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k (o 7tern, abſonderlich anfanglich, mit ſeinem SchubKarren um und um gedrahet, bald
durch die Wellen empor gehoben, bald aber wieder gleichſam in den Abarund ge
worffen hat, wobey er noch dieſes hinzu gefuget, daß wann er in die Hohe gekom
men, ſo habe er friſche Lufft geſchopffet, und das eingeſchluckte Waſſer von
fich geben, wann er aber wieder hmunter gezogen worden, ſo habe er den
Mund und die Ohren mit den Handen, ſo ſtarck als er vermocht, zugehalten; Al—
kein, mit jeiner Macht war ia nuchts gethan, und wo GOtt ihne nicht ſonderlich er
halten wollep  uroe alle ſeine, Vorſichtigkeit umſonſt geweſen ſeyn. Deree—
HERR unſer Gor hat alſo Groſſes an dieſer Seele gethan, wofur der gute
Mann nicht nur Lebenslang danckbar ſeyn, ſondern auch mit allen rechtſchaffenen
Chriſten ſeine Allmacht zu preiſen Urſache haben wur.

Eine nicht geringe Vorſorgung GOttes hat ſich auch darinnen geoffenba—
ret, da in des Altmachers Haus 9. Perſonen ſich befunden, welche nach dem Um—
ſturz des Hauſes, geſund und umverletzet, ſich von dannen und aus der Waſſer
Gefahr retiruen konnen.

Ferner iſt merckwurdig, daß des Herrn Bader Oßwalds groſſe Weymari
ſche Bibel, ivelche durch die Fluth aus der Stadt getrieben, auf einer Wieſen, ohn
weit von hier, faſt gar nichts beſchadiget, wieder gefunden worden, auch iſt das
Waſſer nicht emmal eingedrungen, noch wemger ein Hiar oapon verderbet. Endo 4

Schulmeiſter Fincklers Hund den dritten Tag mit klaglchem Winzeln unter den

Ruinen des FleiſchHauſes, und zwar ganz unbeſchadiget, hervor gekrochen kom
men, dahingegen die Menſchen und vernunffuge Seelen alle, leider! umgekommen
find.

Was ubrigens den fernerweiten Schaden der Stadt und Einwohner be
irifft, ſo kan ſolcher zu der Zeit noch nicht denomintet werden, gewiß iſt es aber,
daß er allzugroß, und wird gemeine Stadt etliche Jahre zu thun haben, ſich in et
was nur wieder zu erholen, dahingegen die Burger, welche das Ungluck ins beſon
dere betroffen, in vielen Jahren ſolches nicht repariren, viele aber auch Lebenslang
ruiniret bleiben werden.

So viel man der Zeit in Erfahrung bringen konnen, ſo ſind es etlich 40. Stuck
Vieh, die erſoffen, und nicht mehr gerettet werden konnen. Jn vielen und denen
meiſten Scheuern iſt das ungedroſchene Getraydt, ſowohl Winter-als Sommer
Bau, nebſt dem Heu, verderbet; Die mehreſten Muhlen, ſowohl in als vor
der Stadt, ſind unbrauchbar, und wird ein- und die andere unter Jahr und Tag
nicht wieder in behorigen Stand geſetzet werden konnen. Gar viele Keller ſind
ruiniret, nebſt deme, ſo ſich darinnen befunden, da unter andern einer Wittib al
lein uber goo. fl. nur an Honig zu Grund gegangen. Die Mobilien, nebſt andern
Gerath, Holz ec. ſo die Fluth mit. hinweg geriſfen, davon kan gar keine Denomi-

nation



8 S(o)4nation gemachet werden. Kurz zu ſagen, der Jammer, das Ungluck und der Scha

den iſt allzugroß.
Ach Schwabach! Schwabach! Der HERR hat dich ſchrocklich heim

geſuchet, und wie ſind deine Freuden-Tage in Trauren verwandelt worden!
Gleichwie ſich aber dieſes Seculum mit Elend und Jammer in dir angefan—

gen, ſo hat ſichs auch wieder geendiget, dann wie uns die Jahr-Bucher berichten,
ſo hat die gute Stadt anno 1632., den Tage nach Johannis, durch Kriea und
Eroberung von den Feinden ihre Verheerung empfinden muſſen, und das darauf
folgende 1633ſte Jahr die Peſt, da nicht mehr als 18. Burger ubrig geblieben
ſind. Aber niemand hatte vielleicht an Dasjenige gedacht, was vor hundert Jah
ren geſchehen, dafern uns GOTT nicht durch ein dreyfaches NB. in diefem Jahr
daran erinnert; Welches dann in denen Jahr-Buchern nun gar fleißig wird an—
gemercket werden, und GOtt gebe, daß dieſes traurige Gedachtnuß nicht nur uns
jetzo Lebenden, ſondern auch den Nachkommlingen beſtandig im guten Angedencken
bleiben moge.

Der HERR hat uns geſchlagen, Er wird uns auch wieder verbinden, und
ſeine Gute iſt es, daß wir nicht gar aus ſind, dann ſeie Barmherzigkeit hat noch
kein Ende.

Er, der HERR unſer GOTT, wolle uns alſo gnadig ſeyn, und in kunff
tigen Zeiten kein dergleichen Ungluck mehr erleben laſſen, noch uber die Stadt und

Land verhangen, um ſeiner ewigen Liebe, Gute und
Erbarmung willen,

Amen.

NB. Nachdeme dieſe vorher geſetzte wahrhaffte Relation bereits aus der Preſ
ſe, auch unter ziemliche Hande ſchon ciſtribuirt war, ſo fanden ſich in dem betrub
ten Schwabach Haußirer ein, welche zweyerley-Beſehreibungen in 8. von der
WaſſerFluth, ſo in unterſchieduchen Orten ſich ereignet haben wlle, verkaufften,
davon die Eine betitult iſt: Die in entſetzlichen WolckenBruchen rauſchende
Fluthen GOttes, rc. Die andere aber: Das der Erden nutzliche und ſchad
liche ERlement des Waſſers, c. Da nun ſowohl im Erſten als Letzten vieler un
gegrundeter Dinge von der Stadt Schwabach, beſonders aber von einem weiſ—
ſen Reuter, der mit ausgeſtreckten Armen die Stadt-Mauern eingeworffen haben
ſolle, Erwahnung geſchiehet, ſo hat man ſich gemußiget befunden, ſolcher nicht nur
zu widerſprechen, ſondern auch vermittelſt dieſen jedermann zu ermahnen, auf der
gleichen erdichtete Miracul keine Attention zu haben.
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